
 T

siegte in der Schlacht bei dem Städtehen Weinsberg im heutigen
Kõnigreiche Wurtemberg. Nun konnto vieh dio eine bent c
länger halten. Konrad, über ihren hartnäekigen Widerstand ergrimmt,
hatte gelobt, die sehwerste Strafe über die Linwohner verhängen.

5 Da kamen Drauen aus der Stadt zu ihm ins Lager und baten de-
müthig um Gnade. „Mit Weibern führe ieh keinen Krieg,“ sprach
der Kaiser; „gie mögen frei abziehen und von dem, was ihnen am
liebsten ist, 5o viel mitnehmen, als ihre Schultern tragen können.“
Darauf öffneten sien am anderu Morgen die Thore, und es erschien

io ein seltsamer Aufzug. In langer Reihe kamen die Weiber aus de
Stadt, jede ihren Mann auf dem Rücken. Konrad lachte über qi—
Klugheit der Frauen, und als seine Räthe meinten, dies vei Betrug,
und der Vertrag dürfe ihnen nicht gehalten werden, erwiderte en
Vin Kaiserwort soll man nieht dreben und deuteln, und schentt

i um der treuen Weiber willen auech den Männern Leben und Heben

100. Schwäbische Kunde. (1190)
Uhland.

Als Kaiser Rothbart lobesam
zum heil'gen Land gezogen kam,
da mubht er mit dem fronmen Heer
dureh ein Gebirge, wüst und leer.

20 Daselbst erhub ssieh grobe Noth,
viel Steine gab's und wenig Brot,
und mancher deutsche Reitersmann
hat dort den Trunk sich abgethan.
Den Pferden war's so schwach im

Magen,
fast mubt' der Reiter dié Mähre

tragen.
Nun war ein Herr aus Schwaben-

land,
so von hohem Wuchs und starker Hand,

des Röblein war so krank und

schwach,
er z2og es nur am Zaume nach;
er hätt' es nimmer aufgegeben,

ss und kostetis ihn das eigne Leben.
So blieb er bald ein gutes Stück
hinter dem Heereszug zurück.
Da sprengten plõtzlich in die Quer'
fünfzig türkisehe Reiter daher,

io die huben an, auf ihn zu schieben,
nach ihm zu werfen mit den Spieben.
Der wackre Schwabe forcht sich nit,
ging seines Weges Schritt vor
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liebß sieh den Schild mit Pfeilen
spicken

und thät nur spöttlieb um sich
blicken

bis einer, dem die Zeit zu lang,
auf hn den krummen dbelschwang.
Da wallt dem Deutschen auch semn

Blut,
er trifft des Türken Pferd so gut
und haut ihm ab mit einem Streich
dis beiden Vorderfub' zugleich.
Als er das Thier zu Fall gebracht,
da fabt er erst sein Schwert mit

Macht;
er schwingt es auf des Reiters Kopt,
haut dureh bis auf den Sattelknopf,
haut aueh den dattel noch in

Stcken
und tief noch in des Pferdes Rucken;
zur Rechten sieht man wie zur

Linken
einen halben Türken herunter-

sinken.
Da packt die andern kalter Graus;
sie flieben in alle Welt hinaus,
und jedem ist's, als würd' ihm

mitten
dureh Kopf und Leib hindurch-

geschniften.


